
TEL sollte erst später zugelassen werden) stehen mußte, friedlich zusammen-
zuarbeıten. Ihr gutLes Einvyernehmen vorausgesetLzt, WAareln S16 ın der Lage, jeden
Krieg verhindern. Diese Eintracht der Großen WÄArTr 16 Grundlage für den Auf-
bau und das Funktionieren der Vereıinten Natıionen. Der Zweck dieser letzten
konnte NUuTr se1n, Streit ınter den Kleinen schlichten und S1e, w EeENN nötig, durch
gee1gnete Maßnahmen ZUIN Guten zwingen.

Auf 1esem Hıntergrund wird dann auch das Vetorecht der Großen verständlich.
Die Anwendung VO-  — Zwang nıcht als Krıeg, sondern als Polizeiaktıon gedacht

den Gesetzesbrecher SEeEIiZz voTaus, da{fß die einschreitende Behörde dem Übel-
ater mıiıt überwältigender Macht entgegentrete., Diese acht hat 816 NSECETEIN

Fall aber NUur, WE dıie Weltmächte zusammenhalten; s1€e hat S16 nicht, WE e1ine
dieser Weltmächte sıch wıdersetzt oder selber der Mıssetäter ist. Das Veto
daher eın Auskunftsmittel, verhindern, da{fß dıe NO in dıe: unmögliche Lage
gerafte, eLiWAS versuchen, wo ihr dıe Mittel fehlen, nämlich ihre Polizeigewalt

eiıne Großmacht anzuwenden. Die Vereinten Natıiıonen sınd gegründet WOT -

den, Krıege verhindern; dıe Anwendung iıhrer Polizeimacht einen der
Großen würde aber das Gegenteil ewıiırken den Ausbruch eiINes unabsehbaren
Krieges.

Nach Auffassung Kearneys hätten dıe Vereinten Natıonen nach dem Kıngreifen
Chinas erklären mUussen, S16 für den Koreakonflikt nicht mehr zuständıg seıen,
und hätten den FKall jene Mächte überweisen mussen, deren Truppen Korea
CRCN dıe Angreifer kämpfen. Wenn diese Ansıicht richtig ist, WIT': S11  ch aller-
dings ragen, W1€e. 113  F den Völkerbund auft der Illusıon aufbauen konnte, die

roßen Vıer würden auch ınu  a auf kurze Zeit als Brüder einträchtig nebeneinander
wohnen (vgl ‚„‚America‘‘, Vol Nr E D Jan

Kirchenkampf LIN roten China. Die VOo  —- den Kom®ütm verkündete Religions-
reıheit ıst e1in€e einNZLge traurıge Komödie. Das wırd durch die Aussagen eines chi-
nesischen Korrespondenten der „Agence Fiıdes®‘, der kürzlich Hongkong eintraf,
VO.  — bestätigt (vgl den Bericht Bulletin des Missıions, Abbaye de Salnt-
Andre-les ruges, XX V Nr 30 {£.)

Das erste Zuel 1mM Kamp{f SCcCSHCN die katholische Kırche ist die Beseitigung der
auswärtigen Missionare. Durch immer Cu«c Schikanen wird iıhnen jedes seelsorg-
liche Wırken unmöglıch gemacht, bis sS1€e selbst die Ausreisegenehmigung nach-
suchen. Sie erhalten n1e mehr eine Einreiseerlaubnis. Aber der Kampf richtet sıch
ehbenso SCSCH den einheimischen lerus 102 können sıch die Priester auf dem
Land nıcht mehr 1m geıistlichen Kleid zeLgeEN. Sie 1nN!| SEZWUNSEN, als Hausierer oder
hbeıter eben Die ihnen anvertrauten Christen mussen S16 heimlich nachts auf-
suchen, mussen ständıg ihre Unterkunft wechseln un lesen Privathäusern Messe.
Kıs 1st verboten, Priester beherbergen und verköstigen. er Praester ıst der
Polizei melden nd hat, WeN) 111211 seiner habhaft wiıird, Verurteilung Wangs-
arbeıt gewärtigen. Gleichzeitig wıird das Priestertum seiner Wurzel getroffen:
1Im Priesternachwuchs. Mehr als die Hälfte der Priestersemmnare sind bereıits g-
schlossen. den och estehenden wırd eine wirkliche Priesterbildung durch _
xıistische Propaganda un: Arbeitsdienst immer mehr unmöglıich. ämtliche £1N€
Seminarıen bıs autf £e1INES SIN geschlossen. Dieses zaählt 400 Knaben. Gebet und
Lateinunterricht sınd verboten. Dafür ans INa  — das Seminar, hundert Heiden
aqaufzunehmen.

Auch dıe Ordensfrauen mMUsSsen verschwıinden. Auf dem Lande dürfen sS1€6 keın
gelstliches Kleid mehr Ta Mancherorts werden sS1€e Zu  P Heirat SEZWUNSCN Wo
noch Gottesdienst erlaubt ıst, kann geschehen, daß die Kommunisten der
Kıirche erscheinen und dıe Gläubigen Teilnahme einer kommunistischen
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Versammlung zwingen, Oder eın Kommunist untersagt auf e1iNnNmMa.  1 das Austeilen
der heiligen Kommunıion „„aus hygienischen Gründen‘‘. Es ' ommt Vor, daß die hei-
lıge andlung oder e1ıne Beichte durch die Frage eines Kommunisten unterbrochen
WT  d: „Was tut da? er unterhaltet ıhr euch ?CC ält ihnen der Priester die SN A ]Religionsfreiheit igegen, dann IMU| hs  ‚Ören, Jlaß noch e1ine andere Freiheit
g1ibt, nämlich die, das Christentum bekämpfen. Ks gibt nıcht einmal die Freiheit,
siıch eEINET Meinungsäufßerung enthalten. KEndlose, stundenlange Verh  ore sollen
dıe Christen INUT.  'be machen, bıs S16 schließlich das belastende Geständniıs ablegen:
816 sınd SCS den gottlosen, materialistischen Kommunismus,. Auf Prozent
schätzt der chinesische Berichterstatter die Menschen, die z roten China derart Vo  -

einer Minderheit terrorisiert werden, weil den Kommunisten in dem VO  - Kämpfen
und Leiden müde gewordenen Land gelungen ist, die Macht a S1C.  h reißen.

A
Warum der K ommunismus sıegte. In iınem Aufsatz über die Lage der China-

MiISS1ION 1n „Kconomie el Humanısme.“ (Paris 1950, April-September, vgl „‚Doku-
mente*‘, Offenburg, 1951/2 109—122) untersucht Pontmarın dıe rage

S A c

arum hat nıicht die katholische Kıirche 1na gesiegt, sondern der Kommunis-
mus? Kr ıst, ım Gegensatz obıgem Bericht, der Auffassung, der Kommuniısmus
habe auch die Herzen, VO.  — em der Jugend, O,  ‘9 un füh diesen Sieg auf
vier Haktoren zurück: Zusammenbruch der überheferten Moral des Konfuzilanıs-
INUS, Verlangen nach sozlialer Gerechtigkeit (vgl. ©  amp, Das Problem der
Bodenreform China, ın 1 € Zeitschrift, 143, Norv. 1943, 124—136), Ent-
stehung e1iNeESs natiıonalen, der kommunistischen „Mystik der Techn1 CC gespel-
sten Messianısmus, endlich dıe chinesische Tradıtion des Universalismus, dıe für die
kommunistischen Verbrüderungs- un Friedensparolen ein günstiger Boden WAÄAT.:

Der KOommun1ısmus habe verstanden, durch eıne Elite, besonders junger In-
tellektueller, das Land mıt einem Marxismus reinNn chinesischer rägung durch-
rıngen, während der Katholizısmus eın Fremdkörper Lande geblieben SE1. Dıe
UTrTC. den Rıitenstreit und seinen vereitelten, eTsSt im Jahrhundert ıntfer

ungünstigen Verhältnissen wieder aufgenommenen Anstrengungen der Jesuiten,
die Gebildeten gewınnen, se1en VO. Kommunismus mit ungleich größerem
Schwung 1n ihrem Sınn z7um Erfolg geführt worden, während die katholische
Miıssıion den chinesischen Gläubigen einen „1mM Ausland nach den Bedürfnissen der
verbürgerlichten Christenheiten Abendlandes“‘ ausgerichteten Katholizısmus
vermittelt habı  D Die an chinesischen Kleriker se1ien, Gegensatz den
Sınne des Kommun1ismus arbeitenden Studenten, ‚„ VOoN Kindheıt VO.  - jeder wirk-
lichen Berührung mi1t dem Leben ihres Landes abgeschnitten”, ihre usbildung Sel
; lateinisch ıN: UutLeGET  6C für eın fruchtbares Apostolat 1ınem Lande W16
China, das sıch ın einer tiefgreifenden sozialen Umwandlung befinde. Wiederum
im Gegensatz ZUINnN Kommunismus, der ausgezeichnete Übersetzungen der marxist1-
schen Standardwerke un:! eren Übertragung 1NSs Volkstümliche herausbrachte, habe

auf katholischer Seite für e1n gehobenes Schrifttum weıt weniger M aqals diıe
Protestanten mıt ihren vorzüglichen Übersetzungen der Bibel und 190 reli-

G  Sg1öÖser Werke.
zutreffend diese Kritik manchen en mas, bedartf S1E doch iInNnan-

cher Berichtigung und rgänzung, W1€e We1 weıtere, 1m gleichen der ‚„Doku-
mente‘*‘ (S 149 und 153) mitgeteilte AÄußerungen bewelsen. Die eine, VO:  — Douglas
Hyde (in „The Swor .. n.don, schildert dıe weitgehende Anpassung
des m1ission1ıerenden Protestantismus das kommunistische egime, SaNZ ähnlich
den politischen Praktıken der Protestanten den Satellitenstaaten Osteuropas; die
andere, VOl  } Lozet (in 59 Revue Nouvelle**, Brüssel, Nov.9 zeigt die innere
Verwandtschaft des Konfuzianısmus mıt den Grundzielen des Kommunismus,
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